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Als Zellen zu Appartments wurden

»Wegschließen und zwar für immer«

 - ein Bühnenstück erklärt den Alltag Sicherungsverwahrter in Niedersachsen
Die Sicherungsverwahrung ist das schwerste Urteil, das die deutsche Justiz verhängen kann. Das Deutsche Theater Göttingen will den Zuschauern das System Sicherungsverwahrung erklären.

23,5 Quadratmeter für immer: Szenenfoto aus dem Göttinger »Wegschließen«-Stück

Foto: Deutsches Theater Göttingen

Schon am Eingang soll der Besuch im Theater sich anfühlen wie ein Besuch im Knast. So ähnlich jedenfalls. Wer in den kommenden Wochen in Göttingen oder später in Celle das neue Stück »Wegschließen und zwar für immer« zum Thema Sicherungsverwahrung sehen will, muss sich zunächst einer strengen Personenkontrolle unterziehen. Und alle Gegenstände außer Geld und Taschentüchern abgeben. »Die Zuschauer«, sagt Regisseur Nico Dietrich, »treten auf diese Weise ein in die Welt der Gefangenen.«

Genau genommen sind es sogar zwei Welten. Denn das Theaterstück - die Macher sprechen lieber von einem »Dokumentartheaterabend« - zeigt die Verlegung der Sicherungsverwahrten aus Niedersachsen von der Justizvollzugsanstalt (JVA) Celle in die JVA Rosdorf bei Göttingen. »Wir wollen diesen Umzug durchsichtig und erlebbar machen«, sagt Dietrich. Das Deutsche Theater in Göttingen und das Schlosstheater Celle stemmen die Produktion gemeinsam.

Sicherungsverwahrte sind keine Gefangenen. Das hat 2011 das Bundesverfassungsgericht klar gestellt. Die Praxis der Sicherungsverwahrung in deutschen Gefängnissen verstoße gegen die Verfassung, urteilten die Richter und forderten eine Besserstellung bei der Unterbringung gegenüber Strafhäftlingen. In der Folge begannen die Bundesländer, ihre Sicherungsverwahrung neu zu regeln. In Niedersachsen werden seit dem Mai dieses Jahres als besonders gefährlich eingestufte Straftäter nach Verbüßung ihrer Gefängnisstrafe in einem 12,5 Millionen teuren Neubau in Rosdorf untergebracht - von 45 Plätzen sind bislang 23 belegt. Statt in 8,5 Quadratmeter kleinen Zellen wie in Celle wohnen sie nun in 23,5 Quadratmeter großen Appartments mit Sitzecke, Telefon und kleiner Küchenzeile.

Ein großer Fortschritt sei das, hat ein Insasse den Theaterleuten im Interview erklärt: »Ich muss also sagen, ich bin begeistert von der Unterbringung hier (…) Wenn Sie ein paar Jahre auf so einem kleinen Haftraum gelebt haben wie im Hundekäfig, ja dann ist das schon für mich eine extreme Umstellung, wenn man plötzlich in so ein Appartment kommt.«

Allerdings sind nicht alle Sicherungsverwahrten so begeistert, acht von ihnen traten im Oktober vorübergehend in den Hungerstreik. Sie bemängelten unter anderem, dass sie kein Kaugummi, kein Backpulver und keinen Pfeffer erhalten. Die Anstaltsleitung begründet das Verbot mit Sicherheitserwägungen: So könne Kaugummi dazu verwendet werden, um Schlösser zu verkleben. Backpulver lasse sich zum Herstellen von Sprengsätzen, Pfeffer für Pfefferspray nutzen.

Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die Häufigkeit und Dauer von Besuchen und Ausgängen. Ausgänge würden behindert, Therapieangebote gebe es faktisch nicht, Anhörungen und Eingaben bei Gericht würden teilweise über Monate verschleppt. - »Wir möchten nicht darüber belehren, aber wir wollen den Zuschauer mündig machen und ihm das System Sicherungsverwahrung erklären«, sagt Dietrich. Monatelang haben er und Co-Regisseurin Inken Kautter für die Produktion recherchiert. Sie befragten die Leitung der Justizvollzugsanstalten in Celle und Rosdorf, Richter und Anwälte, Forensiker, Mitarbeiter der Christlichen Straffälligenhilfe »Schwarzes Kreuz«. Die interviewten Personen sollen in dem Stück aber nicht zu identifizieren sein.

Was die »Experten des Alltags« - wie Dietrich die Interviewpartner nennt - zu sagen haben, steht im Vordergrund. Das Bühnenbild ist sparsam. Der Umriss des Wohnbereichs der Sicherungsverwahrten ist mit Kreppband auf dem Boden markiert, auch der vermeintliche Komfort in Rosdorf wird nur angedeutet: Als Requisiten genügen hier eine Gefängnistür, ein Sofa, ein Regal, ein Klo. Die vier Schauspieler - je zwei aus Göttingen und Celle - wechseln in insgesamt 16 Rollen. »Der Sicherungsverwahrte wird zum Richter, der Diakon zum Wärter, die Ärztin zur Besucherin«, erläutert Dietrich.

Das letzte Wort im Stück hat der Sicherungsverwahrte »Rudi«: »Am 21. November« - das war der Tag der Premiere in Göttingen - »habe ich erneut einen Anhörungstermin. Ich bin sehr zuversichtlich, dass ich dann entlassen werde.« Das Ende ist offen.

»Wegschließen und zwar für immer«: Nach der Premiere in dieser Woche am Deutschen Theater in Göttingen folgen dort Aufführungen am 30.11., 14.12., 15.12. sowie 20.12. 2013. Die Premiere am Schlosstheater Celle ist für den 31. Mai 2014 geplant.
